Predigtserie B
Predigt zu Thema 3

Vertrauen wagen?!
· Gott hat jeden und jede von uns beim Namen gerufen, wir sind Ihm wertvoll. Das ist wirklich eine Frohe Botschaft. Darauf können wir eigentlich vertrauen und unser Leben aufbauen.

„Wenn das so leicht wäre“, wird da vermutlich mancher einwenden. „Schön wär’s“, vielleicht sogar kritisch reagieren. Jeder von uns spürt innerlich: Das Wissen um Gottes Gegenwart, das Wissen darum, dass ich Ihm wichtig bin, ist die eine Seite. Doch die andere Seite spüren wir manchmal ganz heftig: Kann ich dieser Zusage Gottes wirklich trauen? Und die Frage bohrt in uns. Wer kennt nicht Unsicherheit, Zweifel, Misstrauen, Abwehr, Nichts-davon-wissen-Wollen ... – wer hat nicht schon so oder ähnlich empfunden und vielleicht ganz mächtig innerlich zu kämpfen gehabt.

· Vielleicht schämt sich mancher dafür, wie es manchmal innerlich zugeht und tobt. Da kann es tröstlich und befreiend sein, wenn uns aufgeht: Mit unseren Kämpfen sind wir in bester Gesellschaft. Schon das Volk Israel hat es immer wieder erlebt. Wie oft hat Gott ihnen gezeigt, dass Seine Verheißung stimmt, dass sie Ihm vertrauen können, ob beim Durchzug durch die Wüste oder bei vielen anderen Gelegenheiten. Und doch war da auch immer wieder Aufbegehren, Murren. 
Und kennen wir das nicht alle aus dem eigenen Leben: Persönliche Schicksale machen es einem vielleicht schwer, zu beten. Gerade der Satz des Vaterunsers. „Dein Wille geschehe“ geht einfach nicht. Da wehrt sich alles. Und sehr oft ist das sogar verständlich, ja ist sogar sehr ehrlich.
 
Oder ein anderes Beispiel: Da wollen wir uns Zeit nehmen zu beten oder etwas Besinnliches zu lesen. Und dann kommt es nicht selten vor, dass einem genau in diesem Augenblick einfällt, was man noch alles tun müsste. Da ist der Vorsatz zu beten manchmal besser als jeder Kalender. Oder Widerstände, die uns begegnen, wenn wir am Sonntag in die Kirche gehen wollen. Man wird abgehalten. Z. B. durch andere Menschen, die uns sagen wollen, dass das doch gar nicht nötig sei und schon gar nicht jeden Sonntag. Ich glaube, wir alle könnten da viele Beispiele nennen. Und wir spüren dann auch Druck, Widerstand und spüren vielleicht auch, dass dieser Druck nicht nur von außen, sondern auch aus uns selbst kommt.

· Der Bibel ist dieses Ringen und Kämpfen nicht fremd. Ich denke an die Erzählung, als Petrus auf das Wort Jesu hin, „Komm“, im Sturm aus dem Boot aussteigt. Und kaum ist er auf dem Wasser, überkommen ihn Zweifel und er sinkt. Vor allem auch in den Psalmen kommt immer wieder das Ringen und Kämpfen des Beters zum Ausdruck: Kann ich mich darauf einlassen oder nicht. 

In Kirchen finden wir manchmal Heiligenstatuen, die etwa höher stehen. Da bekommt man fast Genickstarre, wenn man hinschaut. Und so mancher hat da wohl schon gedacht: Die sind so ganz anderes als ich. Die sind was ganz Besonderes. Die wussten, wie das geht mit Gott. Zu denen kann man nur aufschauen. 

Aber wenn man sich dann mal die Biographien anschaut: Das waren Menschen, die sehr viel gerungen und gekämpft haben, deren Glaubensleben gar nicht so glatt lief, wie man meint. Vor einer Reihe von Jahren gab es in Amerika eine ausführliche psychologische Untersuchung von etwa 100 Heiligengestalten anhand ihrer Biographie. Das Ergebnis war: über ein Drittel davon hätten auch Kriminelle werden können. Das Potential dafür war da.

· Wir sind da in guter Gesellschaft: Ringen, Unsicher sein, ob Gott mich wirklich trägt, ob Er wirklich da ist. Diese Fragen beschäftigen die Menschen seit jeher. Selbst Jesus hat das durchgemacht. „Lass diesen Kelch an mir vorübergehen.“ hat Er am Ölberg gebetet. Es hat sich in Ihm gewehrt, Er hat gerungen – bis dahin, dass Er Blut geschwitzt hat. 

· Wenn wir zu kämpfen haben, wenn wir um Vertrauen ringen, heißt dass ja nicht, dass uns Gott gleichgültig ist. Im Gegenteil: Um etwas, was mir gleichgültig ist, kämpfe ich nicht. Doch wir ringen und kämpfen um einen im Gestrüpp verborgenen Schatz. Um zu ihm zu gelangen, müssen wir ihn im Gestrüpp gleichsam freilegen. Das kann sehr mühsam sein. Da kann man sich leicht verletzen. Wenn man durch Disteln und Dornen hindurch muss, gibt es Risse an den Armen, Wunden an den Händen. An den Schatz zu kommen, kostet uns was - aber der Schatz ist wirklich, der Einsatz lohnt sich.

· Für dieses Ringen brauchen wir auch immer wieder Bestärkung. Schon in der Taufe sind wir zur Bestärkung in diesem Kampf mit Öl gesalbt worden. In der Taufe bekommen wir die Kraft zum Vertrauen geschenkt. 

Das schützt uns freilich nicht davor, dass dieses Ringen und Kämpfen im Leben nicht vorkommt. Ringen gehört zum Leben dazu. Denn in uns gibt es nicht nur die Sehnsucht nach oben, sondern auch einen Sog, der uns nach unten zieht, der uns manchmal regelrecht bindet und festhält.

· Bei aller Sehnsucht nach dem Hellen und Guten – bei aller Sehnsucht und Bereitschaft, selbst gut zu sein und Liebe zu schenken: Spüren wir nicht auch genau das Gegenteil in uns: eine Tendenz zum Negativen, zur Verneinung ... 

Wir erfahren ja tagtäglich in den Nachrichten, wozu Menschen fähig ist. Und wenn wir in unser eigenes Herz schauen, wenn wir einmal darauf achten, was alles so an Empfindungen in uns aufsteigt, an Neid und Missgunst, an Eifersucht und Habgier, an Bitterkeit, an Unversöhnlichkeit und Zorn ...

All das sind Kräfte, die uns manchmal regelrecht im Griff haben und zu allem Möglichen antreiben. „Erbsünde“ ist der nicht so leicht verständliche und etwas unglückliche Ausdruck dafür, dass die Kraft zum Guten, dass der Geist der Liebe uns nicht mit in die Wiege gelegt ist. Wir haben die Sehnsucht, aber wir scheitern immer wieder an unseren eigenen Grenzen. „Nicht das Gute, das ich will, tue ich, sondern das Böse, das ich nicht will“, umschreibt Paulus diese Erfahrung.

· Dort, wo wir unsere Schwachpunkte haben, gilt es immer wieder zu ringen und zu kämpfen, den eigenen inneren Schweinehund, wie manche sagen, zu überwinden, sich nicht vom Sog nach unten gefangen nehmen zu lassen. 

· Aus der Sicht Gottes sind diese Situationen Chancen. Wo wir an unsere Grenzen stoßen, wo wir unsere Ohnmacht spüren, wo es uns vielleicht auch schwer fällt Gutes zu tun, da möchte Gott mit uns – mit jedem und jeder Einzelnen von uns – Vertrauen üben. Da sagt Er: „Wag es doch, vertraue mir – mit mir zusammen, schaffst du es.“ Gottes Einladung steht – aber ihr zu folgen, fällt uns nicht in den Schoß. 
· Blicken wir noch einmal auf Petrus, wie er aus dem Boot aussteigt. Wir können uns die Situation gar nicht dramatisch genug vorstellen: Es ist vier Uhr morgens. Es ist dunkel und es herrscht Sturm. Auf das Wort Jesu hin verlässt er das Boot und geht Jesus entgegen. Interessant wäre es zu wissen, wie die anderen Jünger in diesem Augenblick reagiert haben. Wollen sie ihn zurückhalten, schauen sie weg, halten sie ihn für verrückt? Sind sie erschrocken oder fassungslos: Der wird doch untergehen, ganz sicher, in dem Sturm. 

Verständliche Reaktionen, vermutlich ginge es uns auch so. Aber Petrus ist ausgestiegen. Er hat dem Wort Gottes vertraut. Ja, er bekam Zweifel, Angst und begann zu sinken. Aber zunächst ist er ausgestiegen. Und Jesus hat ihm die Hand entgegengestreckt, hat ihn ergriffen und ist mit ihm ins Boot gestiegen.

· Vielleicht kann diese Erzählung auch eine Einladung an uns sein, kann uns Mut machen: in all dem Ringen und Kämpfen den Schritt ins Vertrauen zu wagen. Auch dann, wenn das Vertrauen nicht immer zu reichen scheint, wenn der lange Atem fehlt. Gott lädt uns zu einem solchen Schritt ein.

· Die Einladung Gottes gilt: Vertraue, dass du mir am Herzen liegt. Und dabei können wir uns auch untereinander im Glauben stärken. Wir sitzen da sozusagen im selben Boot. Das Ringen, das Kämpfen, der Widerstand, der Zweifel bleibt keinem von uns erspart. Und das darf auch sein und ist nicht einfach Sünde. Selbst Maria sagt zum Engel: Wie soll das denn geschehen, ich habe doch ganz andere Vorstellungen von meinem Leben. Wir dürfen Fragen stellen und Zweifel haben. Es ist nicht immer alles glatt – nicht im Leben und schon gar nicht auf dem Weg des Glaubens. Doch die Mühe des Weges lohnt: Nicht weniger als die ungetrübte Gemeinschaft mit Gott wartet auf uns.
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